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Vorwort.
Das Büchlein stellt sich in den Diensi der Grenzlandauf­

gaben unserer deutschen vlordmark. Zum ersten Male er­
scheinen in einer geschloffenen Sammlung Volksmärchen in 
der plattdeutschen Mundart der Grenzgebiete.

Der Titel trägt die Landschaftöbezeichnung „Mittel­
schleswig", weil die Volksmärchen im mittleren Teil des 
früheren Herzogtums Schleswig ausgezeichnet wurden und 
durch die plattdeutsche Mundart des nördlichen Teils dieses 
Gebietes gekennzeichnet sind. Das Plattdeutsche dieser Grenz­
lande unterscheidet sich scharf von dem Plattdeutschen in der 
Landschaft Angeln im Offen Schleswigs: Mittelschleswig 
zeigt auch in den nördlichsten Rirchspielen, wo daneben süd­
jütische Mundarten gesprochen werden, in seiner plattdeutschen 
Umgangssprache weit geringere dänische Beeinflussung als der 
Offen des Landes; es wurde weit stärker von den deutschen 
Schriftsprachen beeinflußt, vom Mittelniederdeutschen und 
Hochdeutschen.

Die Festlegung des plattdeutschen, das in den Grenz­
bezirken oft unausgeglichene Züge trägt, war nicht leicht, sie 
wäre mir ohne die Hilfe von Herrn Bruno Rete Isen in 
Medelby, Rr. Südtondern, nicht möglich gewesen. Ihm sei 
an dieser Stelle herzlichff gedankt!

Riel, im Frühling lpZ5.
Gustav Fr. Meyer.

...
■'s A imum )/

Ί^35. 157



De wiebnachtsmcrbl.

Dar is nu al lang her, do sind dar mal rwe Broder wxfen, de 
eue weer riek un de anner arm.

As dat ben to Wiebnachten gerbt, bett de arme nich en 
bsden to çten in t Huus, Feen Broot un Feen nix. Do gerbt be 
ben na de riFe Broder un feggt to em, be schall ein doch war to 
Wiebnachten schenFen.

Dat is wul nich dar erste Mal wssen, dat fin Broder em wat 
gçben schall, un de is oF noch en beden Fniftg wesen un freue 
ftF gar nich to de BeföF.

„Wißt du doon, wat iF di segg, denn scbast du een ganze 
GcbinF hemm?" feggt be.

„Ja", feggt de anner, „dat will iF gern".
„Där beft’n", feggt de RiFe un finitt ein de GchinF ben, 

„nu gab dar mir na de Düwel!"
„Wat iF feggt heff, dat mutt iF booln", feggt de anner, 

nimmt de GchinF op de VtacF un geibt loos.
^e is al de ganze Dag ünnerwxgens, un as dat düster ward, 

siebt be en lüdde Huus, dar schient dat Licht bell ut.
„Hier mutt dat sien", denFt be. He geibt in, un do is dat 

en Holtstall, där sterbt en Mann mit en lange Bart, de rnaFt 
Holt Fleen to Wrebnachtenabend.

„Gun Abend!" feggt be.
„Gun Abend!" feggt de ole Mann, „wo wißt du denn noch 

so spät ben?"
„IF will na de Höll", feggt be, „iF weet äwer nich, ob iF op 

de richtige Weg bin".
„Ja", feggt de ole Mann, „dat bist du. De Stall hier bört 

jo al to de Höll. Rlopp dar inan an de Dcrr, un wenn du in 
Fornrnst, denn paß guud op, denn wrll'n fe di de GchinF af- 
Fopen. Swienfleefch gisst dat sonst nich in de Höll, mußt du 
wsten. Grff fe de nich, de GchinF! Du wißt de Handmcrbl
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hemm, (eggst du, de bi se achter de Dcrr ftetbt. Un wenn du de 
best, denn kommst du werder bierber, denn will ik di wisen, wie 
du dar mir de Mcrbl mäken mußt, de is guud to allerband".

De Mann mit de Scbink bedankt sik un kloppt bi de Düwel 
an de Dcrr.

„Herein!"
He getbt in, un do is dat dar voll von grode un lüdde Düwels 

un all willn se de Gchink hemm. Een will nocb mehr Geld 
geben as de anner.

„Vlę", feggt be, „de Gchink will ik mit mien Fru to Wieb- 
nachtenabend çteti. Likerwul, willn In gern hemm, so kann 
ik'n bloß weggeben, wenn I mi de ole Handmcrbl werder 
geben, de dar achter de Dcrr steibt".

De Mcrbl, nç, de willn de Düwels bebooln. Ge banneln mit 
de Mann, un eerst as be sik op nix anners inlaten will, gçben 
se ent de Mcrbl.

He geibt werder bett na de ole Mann, un de wiest em, wie 
be de Mcrbl in'e Gang fetten mutt. Un as be dat tveet, be­
dankt be sik un löppt, dat be werder to Huus kommt. De Rlock 
is al bald twölf, as be bi sien Fru is.

„Mein Gott!" seggt se, „wo bliffst du doch? Ik sirr bier un 
luur un bess nich mal een Stück Holt un legg’n ünner de 
Pott, un käken kann ik to Wiebnachten eerst recht nix."

„Gba, oba!" seggt de Mann, „war beff ik lopen. Ik beff 
en wide Weg mäken mußt. Äwer nu schast du mal sehn, wat 
ik to Wiebnachten kregen beff".

He stellt de Mcrbl op de Disch. „So", seggt be, „nu wünsch 
di mal, wat'n mäblen schall!"

Se will eerst nich. „En Dannboom", seggt se denn. Richtig- 
nog, de Dannboom is dar! „Licht'n!" seggt se. De sind ok dar. 
„En widde Dischdook!" seggt se. Dat leggt se crwer de Disch. 
Un denn wünscht se sik wat to sten, all wat to een richtige 
Wiebnachtseten gehört : Langkobl un Gchink, Fortchen un 
Rneppkoken. Go as se dat to de Mcrbl seggt, so mäblt'n dat.

De Fru weet jo gar nich, wat se segg'n schall. „Wo best du 
bloß de feine Mcrbl ber?" seggt be.

„Dat kann di doch enerlei sien", seggt be, „du siehst jo, guud 
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is'n". He mahlt sik alles, wat be hemm will un wat to een gude 
Wiebnacbtstieb gehört, un de dridde Dag ladet be sien Lründe 
in, be will fe en grobe Gastmahl geben, (eggt be.

Dunge, Dunge, wat geev dar dar nich all to eten un to 
brinken! De rike Broder arger sik grön un gel, blooß dat sien 
Broder mal mehr harr as be.

„Wiebnachtenäbenb is be noch so arm as en Muus", denkt 
he, „do kommt be noch bi mi an as fo’n Bettler, un nu gisst 
be en Fest as de beste Graf! — Hu fegg mal", (eggt he to de 
Broder, „wovon bist du so rief warn?"

„Von achter de Dar", (eggt de anner. He wull sik wul 
wahrn un dat fegg’n.

As dat awer späbe Abend ward, do bett he en Lüdde een 
in de Ropp, un do kann be nich mehr dicht booln, do Friggt be 
de Mcehl ber.

„Riek mal hier!" (eggt he, un he lett de Mcehl mahlen, wat 
se schall.

„De mußt bu mi verkopen", seggt be rike Brober, „ik will bi 
so vel Gelb geben, as bu hemm wißt".

He snackt un snackt, un toleyt seggt be anner, „ja", seggt be, 
„benn schäft bu’n hemm, awer nich eher as to be Heuernte". 
Wenn ik'n so lang behool, benkt he, benn bett’n mi wul noog 
mahlt, benn hefs ik'n lang noog babb.

He lett be Mahl benn ok nich inroften in be <Tieb, bat kannst 
bu bi wul benken, un as be Heuernte anfangt, bo friggt be rike 
Buur be Mcehl. He wiest ein awer nich, wie he’n brufen mutt.

De (innere Morgen seggt be Rike to ftn Fru: „Du kannst 
man mit ben na be Wisch gähn un Gras streu n. Mibbag 
kaken, bat will ik wul boon", seggt be.

He floppt jo eerft richtig ut, un as bat Mibbag warb, stellt 
he be Mcehl op be Raken bi sch. „Mahl Welling!" seggt be, 
„äwer en bęben flink un nich so wenig!"

Do fangt be Mcehl an to mahlen, Welling, nip as Welling, 
eerft all be Tellern un Pötte voll. Dat höllt äwer nich op, be 
ganze Dsl in be Rcek is al voll. De Mann breiht un fd)rufst an 
be Mcehl herum, be will'n afftellen. Dat glückt ein awer nich, 
bat mahlt immer ebemveg tvibcr, Welling, nix as Welling,
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dar reckt ein al bet an de Buuk un fteibt toletzt so booch, be 
weer dar bald in versäpen. ^e ritt de Stnbendcer loos, un do 
drifft de Welling na de Gtuuv in. Mir genauer Vloot kriggt 
be noch de Dcerklink fat un makt de Dcer apen un löppt na 
buten. De Welling kommt achter ein an, na de Hoffplatz rop un 
ben na de Roppeln. As en Floot, so drifft dat achter em an, 
be löppt, dat be wegkommt.

De Lüd in de wisch is al de Tied lang warn, fe luurn al, de 
Buur schall se Middag benbringen.

„wi willn man to Huus gäbn", seggt de Lru, „be kann de 
Welling wul nich torech krigen."

As se cewer de Barg kamen, sebn se de Welling, un de Buur 
löppt vcer'n weg. „Hebint ju in acht!" röppt be, „nehmt ju 
in acbt, I verfupen noch!" Un denn löppt be wider, as wenn 
de Düwel achter em is, an fe vörbi un ben na sien Broder.

„nimm de Mcebl werder", pustet be, „gliek", röppt be, „op 
de Sted", bsdet be, „sonst versüppt noch dat ganze Dorp in 
Welling", seggt be.

„V7ę", seggt ftn Broder, „so nçbm ik'n nich werder. Wat 
giffst du ut?"

„Alles wat du wißt hemm!" seggt de Rike. Wat schall be 
maken, be mutt dat Geld op de Disch teiln.

Do lett ftn Broder de Mach! stillstabn. He bett nu jo Geld 
genoog, un de Mcebl balt be sik ok werder, un dat dure nich 
lang, do bue be sik en setne Hus. Dar blinkert un blänkert dat 
in, oba, oba! De Mcebl rnablt em jo alles, wat be bruukt. Dat 
liggt an de Strand, dat Huns, un alle de där segeln un fäbrn, 
de konn'n dat feine Huns sebn, un alle kämen se darben un 
willn et sebn un de Mcebl ok. Där ward vçl von snackt, un 
där is kener tn’t Land, de där noch nich von verteiln bort bett.

Toletzt kommt där mäl en Goltschipper an, un as be de 
Mcebl sehn bett, frägt be, ob se ok Soit mäbln kann.

„Iä", seggt de Mann mit de Mcebl, „Solt kann'n ok mäbln" 
Do will de Schipper de Mcebl kopen, un wenn fe ok noch so 
vsl kostet.

„Wenn ik de Mcebl best", seggt be, „denn bruuk ik nich mehr 
to Schipp to fährn un cewer dat Wäter un Golt bäln.
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(Eoeerft will de Mann de Mcebl nich verkopen. De Schipper 
bedet awer un beddelt, un toleyt kriggt be’n for vel düsend 
Dälers Geld.

He nimmt de Mcebl mit na sien Schipp, un be böllt sik nich 
lang op, be is bang, de Mann kann noch anner Sinns ward'n. 
He fragt ok nich eerft, wie de Mcebl bruukr ward'n mutt, be 
lett sik garkeen Tied, be fahrt glieks af.

As be wied buten op de See is, kriggt he de Mcebl bet*. 
„Mabl Golt", seggt be, „awer nich so wenig!"

Do mäblt de Mcebl Golt, dar stufst dar man so ur.
As dat Schipp voll is, will de Schipper de Mcehl afstellen. 

He dreibt un schrüfft, de Mcebl mahlt immer wider: Golt un 
Golt un nix as Golt. Do ward de Schipper dull un baut de 
Mcebl in düsend Stücke. Do mahln all de Stücke Soit un Golt 
un nix as Soit. Do mutt dat Schipp toleyt ünnergäbn.

De Mcehln gäbn mit to Grund, un dar stäbn fe hüt un 
disse Dag noch, all de schöne Wiehnachtsmcehln, un dar mahln 
un mahln se: Soit un Golt un nix as Golt.

Un dar kommt dat von, dar dar Seewäter so solrig is.

Hans Torfsood.

Dar is maln Mann un'n Fru wssen, de hemm garkeen 
Rinner badd. De ^ru bett immer fçten un bett weent, se bett 
so gern en lüdde Rind hemm wullt.

Mäl sitt se werder un weent, do kloppt dat an de Dcrr, un 
as se apen mäkt, steibt'n Hex vcrr er un seggt: „Du mustt'n 
barde Lorfsood in de Bodderfatt legg'n un denn so lang 
boddern, bitt dat ropen ward: „Lat mi ut!"

Dat deit de Fru ok. Ge boddert un boddert, un mit'n Mal 
ward dat ropen in de Vodderfatt: „Lat mi ut!" röppt dat, 
„lat mi ut!" De Fru makt de Deckel op, un do sitt dar so'n ganz 
lüdde Jung in de Bodderfatt. Se freut sik jo un kriggt'n rut 
un seggt Hans Torfsood to etit.

As Hans Torfsood en bsden ranwussen is, segg'n sien 
Vadder un sien Mudder mal to em: „Hans Torfsood", segg'n 
se, „dat is nu bald Wiebnachten, wi willn to Holts, dat wi wat 
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to brennen bennn. Du mußt hier bliben un Huus währn. Lär 
Feen Mensch in, bloß dien Vabber unb bien Mubber. Deist bu 
bat, benn Friggft bu nix to wiebnachten", segg'n se.

„V7ę", seggt Hans Torfsoob, „ bat bo ik oF nich, iF lat Feen 
Mensch in".

As sien Vabber unb sien Mubber weggäbn sinb, bo is be 
ganz alleen to Huus, un bo Fommt be Hex vcrr be Dcrr un 
toppt: „Lat mi in, Hans Torfsoob", röppt se, „lat int in!"

„Hę", seggt Hans Torfsoob, „iF lat Feen Mensch in, blooß 
mien Vabber un mien Mubber."

„Menn iF bord) bat Glötellock Famen Fann, Hans Torfsoob, 
schall iF benn inFämen?" seggt be Hex.

„Ja", seggt Hans Torfsoob.
Do Fommt be Hex börch bat Glötellock Frttpen un stickt Hans 

Torfsoob in'e Gack un geibt weg.
As se'n Enn gäbn bett, be Hex, bo barr se gern'n par Munb- 

voll XooF babb, un se will ft F be piep ansteFen. Do fteibt bär'n 
DoornFlipper an be Weg, un be Hex seggt to em: „Ach", seggt 
se, „wißt bu tnart’n bęben op be Gack paffen ? IF will blooß 
mal na bat li’tbbe Huus bar ben un will mi be piep ansteFen."

„Ja", seggt be DoornFlipper, „bat Fann iF benn jo". Un be 
Hex lett be Gack ligg’n un geibt ben na bat lübbe Huus.

Ge is man ęben weg, bo fangt Hans Torfsoob an to ropen : 
„Lät mi ut!" röppt be, „lät mi ut!"

Un be DoornFlipper lett em ut un füllt be Gack voll Doorn. 
Hans Torfsoob awer löppt rasch Werber to Huus.

As be Hex Werber torüch Fommt, nimmt se be Gack op be 
Vlad? unb geibt wiber, un as se'n Enn gäbn bett, seggt se: 
„Hans Torfsoob, wat stickst bu mi? Lät bat na, iF ftçF bi 
Werber!"

As se to Huus Fommt un be Gack in be Gtuuv utschübbet, 
bo liggt bat bar all voll Doorn.

Do geibt be Hex werber loos un Fommt bi Hans Torfsoob 
vcrr be Dcrr un röppt: „Lät mi in, Hans Torfsoob", seggt se, 
„lat mi in!"

„Vie", seggt Hans Torfsoob, „iF lät Feen Mensch in, blooß 
mien Vabber un mien Mubber".
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„Wenn ik bord) batGcrtenlock kämen kann, Hans Torffoob, 
scball ik denn inkämen?" (eggt be Hep.

„Iä", (eggt Hans Torffoob.
Do kommt be Hep börcb batGcrtenlock Irrupen un stickt Hans 

Torffoob in'e Sack un geibt weg.
As se'n Enn gabn bett, be Hep, bo barr fe gern’n pär Munb- 

voll Rook babb, un fe will sik be piep anftsken. Do is bar’n 
Rübber an be Weg, un be Hep (eggt to em: „Ach", feggt fe, 
„wißt bu man’n beben op be Sack passen ? Ik will blooß mal 
na bat lübbe Huus bar ben un will mi be piep anftsken."

„Ja", feggt be Rubber, „bat kann ik benn jo". Un be Hep 
lett be Sack Itgg’n un geibt na bat lübbe Huus ben.

Se is man çben weg, bo fangt Hans (Eorffoob an to ropen : 
,,Lat tut ut!" röppt be, „lat mi ut!"

Un be Rubber lett em ut un füllt be Sack voll Moorbreck. 
Hans (Eorffoob awer löppt rasch Werber to Hus.

As be Hep werbet torüch kommt, nimmt fe be Sack op be 
Vlads un geibt tviber, un as se’n Enn gabn bett, feggt fe : „Wat 
bröppelft bu so, Hans (Eorffoob", feggt fe, „lät bat na, ik be- 
bröppel bi werbet!"

As fe to Huus kommt un be Sack in be Stuuv utfcbübbet,bo 
liggt bat bat all voll Mootbteck.

Do geibt be Hep werbet loos un kommt bi Hans (Eorffoob 
vevr be Dctr un röppt : „Lät mi in, Hans (Eorffoob", feggt fe, 
„lät mi in!"

,,V7ç", feggt Hans (Eorffoob, „ik lät feen Mensch in, blooß 
mien Vctbber un mien Mubbet".

„Wenn ik börcb be Sd)ofteen kämen kann, Hans (Eorffoob, 
schall ik benn in kämen 7" feggt be Hep.

„Iä", feggt Hans (Eorffoob.
Do kommt be Hep börcb be Schofteen frupen un stickt Hans 

(Eorffoob in'e Sack un geibt weg.
As se’n Enn gäbn bett, be Hep, bo bart fe gern’n pär Munb- 

voll Rook babb. Awer fe will sik bit Mäl be piep nid) an- 
fteken. Se geibt glieks to Huus.

As fe to Huus kommt un be Sack utfchübbet, bo liggt Hans 
(Eorffoob bär op be Dsl.
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„So, Hans Torfsood", seggr de Hex, „nu will ik Soit un 
pçper bain von de Roopmann, un denn will ik di flachten." 
Un se schlütt de Dcrr ro un geibt weg na de Roopmann.

Do is be ganz alleen, Hans Torfsood, un he geibt dürch dat 
ganze Huus, awer be kann likers nich utkamen.

Toletzt siebt be dar en Lerrer an de Bcemluuk ftabn, un dar 
klarrt be op, un as be baden is, treckt be de Lerrer achterna, 
dat de Hex nich na de Bcem op kann. Un denn nimmt be en 
lange Tau un makt dar nerrn en Snirr an un lett de von de 
B crm dalbängen, un de anner Enn von de Tau sinitt be 
crwer de Habndalken.

As de Hep nu werder to Huus kommt, kann se Hans Torf- 
sood nich sinn. „Hans Torfsood", röppt se, „wo bist du?"

„Hier!" seggt Hans Torfsood.
„Wo denn?" seggt de Hex.
„Gp de Bcem", seggt Hans Torfsood.
„Romm dal", seggt de Hex, „ik will di flachten!"
„Denn mußt du mi bäln!"
„Där is jo keen Lerrer, wo schall ik där op kämen?" 
„Gtck de Ropp in de Gnirr, denn will ik di optrecken".
Do stickt de Hex de Ropp in de Gnirr, un Hans Torfsood 

treckt se in de Höchde.
As se balf baden is, fangt se an to ropen: „Ik kann keen 

Luft mehr kriegen!" roppt se, „lat mi dal, Hans Torfsood, 
lat mi dal!"

„Vïç", seggt Hans Torfsood, „du schäft bier bangen 
bliben". Un be mäkt dar Tau fast, un do bummelt de Hex dar­
an de Häbnbalken.

Hans Torfsood stellt de Lerrer an un ftiggt rasch däl, un 
denn löppt be loos, all wat be lopen kann. Do is be doch noch 
vcrr sien Vadder un sien Mudder to Huus kämen. Un be freut 
sik: Π« bett be jo doch noch wat to Wiebnachten kragen.

Un nu is dar Verteiln ut, un nu fteken wi dat in de Tuut, 
un wenn'n där nich in kann, denn fteken wi'n in de Backäben.
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De sw arte Porr.

Buten in de Heide bett mal en Brnrr wabnt mit sien Fru 
un en Reeg Rinner. Dat bett se man armselig gabn, un dar 
is oft keen Rootn un keen Btoot in't Hrrrrs wssen.

Mäl morgens seggt de Fru: „Hadder", seggt se, „unse Rob 
gisst ok bald keen Melk mehr. Du schasi'n man verkopen, denn 
krigen wi doch werder Geld in't Huus.

„Iä, Mudder", seggt de Buur, „dat mutt ik denn ok man", 
un be treckt mit de Rob to Markt.

He luurt dar un luurt, äwer kener will de Rob kopen. Bi de 
Buur sterbt en Pottkerl, de grcrblt de ganze Dag: „Pott un 
Pann! Pott un Pann!" Un toletzt bett be alles versöfft badd, 
blooß een so'n grobe swarte Pott de kann be nich loos ward'n, 
de is to groot wssen.

„Di getbt dat mit de Roh as mi mit de grode Pott", seggt 
de Pottkerl to de Buur, „weet'ft du wat, lat uns tuschen!"

„Wat grffft du to?" seggt de Buur.
„Wi drinken een tosäm, un denn is't guud".
„Vlç", seggt de Buur, „wenn du een pär Däler in de Roop 

gçben wißt, denn kann dat gabn, sonst nich."
Do hört he, dar kommt en Stimm ut de Pott, de fieftelt: 

„Do dat man!" Un as de Pottkerl roleyt segg'n beit : „wat to 
sten gen ik ok noch ut", do sleit be to. He is hungrig wesen, de 
Buur, un be bett dar immer an denken mußt, wat de grode 
swarte Pott seggt bett.

Naber stülpt be de grode Pott crwer de Ropp un gerbt to 
Huus. Gien Fru bett äwer von de Hanne! nip wsten wullt, se 
meent un schimpr, un as se beide to Bett gabn, könn'n se nich 
insläpen.

Do kommt de Pott vcvr de Bett wackelt un röppt : „Ik 
Hücker un rücker!"

„Ja", seggt de Fru, „rück du man to!"
De Pott röppt äwer noch mäl werder: „Ikbücker un rücker!"
„Rück doch to!" seggt de Lru.
Un as de Pott dat dridde Mal röppt : „Ik Hücker un 

rücker!" do seggt de Frrr ok werdet: „Man to, rück doch to!"
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Do wackelt de pott nä de Dcvr, un de Dcer springt von selber 
op, un de pott rückt ut.

Dar is en grode Hochtied roçfcn in t Dorp, dar wackelt'n ben, 
un in de Rerk bltfft’n ftabn. Dar hemm se kakt un backt un 
bradet, un se treten gar nich, wo se mit all de Rtârn ben fcho’n.

Do siebt de Reekfch de grode pott, un se packt'n voll bçt 
iinner de Deckel.

„Ik Hücker un rücket!" feggt de pott.
„Ja, dat do man!" feggt de Rcekfch, se meent, dar is een, 

de will se vernarr boln.
„Ik bücker un rücker!" feggt de pott werdet, un as de Rcekfch 

dat dridde Mäl feggt bett: „Iä, dat do man!" do wackelt de 
Pott ut de Dcer un ben na de Buut.

„Ik kam, ik kam!" toppt’n buten vcrr de Dcer. De Dcer 
springt op, un de pott kommt vor de Bett wackelt.

De beide waken op, un as fe de Braden rufen, maken fe 
Licht, un do febn fe, wat de pott bröcht hett.

To ęten hemm fe nu jo eerft mal wat hadd, un de anner 
Äbend feggt de 5ru: „wenn wi nu ok man Tüch harrn, de 
Rinnet hemm jo bald nix mehr cewer’t Liev.

Do toppt de Pott werdet: „Ik bücket un rücket!"
„Ja", feggt de Ftu, „wenn du Tüch bringen kannst, denn 

rück man to!"
„Ik bücket un rücket!" toppt de Pott, un as de F tu dat 

dridde Mai feggt bett: „Ja, rück doch to!" do wackelt de pott 
ut de Dcrt.

Buten is dat pickdüftet wsfen, awet de pott find docb ben 
na en grotę ^off. Dar hemm fe Wäsche badd, un fe sind abends 
noch darbl trę fen un legg’n dat Tüch to fam.

As fe totech sind, tri Un fet jo an de Sied legg’n. „wo 
schö n tri dar man mit ben?" fegg’n fe.

Do febn fe de gtode Pott dar ftäbn, un fe packen dar alles in, 
denn sind fe dat eerft mal loos trçfen.

„Ik Hücker un rücket!" feggt do de pott.
De Fttmslüd sind jo al balf in de Slap, un fe ktigen dat gar 

nich klook, wo de Stimm berkommt. Se menen, dar is een, 
de will sik en Gpasi mit fe maken.
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„Iä, jä, bat bo man!" fegg’n se.
Un as se bat bat bribbe Mal (eggt hemm, bo wackelt be Pott 

weg.
„Dat spökt, bat spökt!" ropen be Frunslüb. Se neibn ut, un 

be Pott wackelt achter se an un ben na be Buur.
Dat will al Dag tvarb’n, as be bar ankommt. „Ik kam, ik 

kam!" röppt'n, un be Dcrr flügt op, un se sebn jo, wat be 
Pott bröcht bett.

De anner Äbenb seggt be Lru: „Schull be Pott uns nicb ok 
Gelb bringen, bat wi een nie Huus krigen?"

„Ja, bat weer guub", seggt be Buur.
„Ik bucker un rücker!" seggt bo be Pott.
Dremal seggt’n bat, un bretnal fegg’n se : „Ja, rück man to!" 

Do wackelt be Pott ut be Dcrr un ben na en grobe Holt.
Dar ftnb bre Räubers tiefen, be hemm all sirs Gelb bi sik 

ltgg’n, bat willn se teiln.
Se rosten gär nich, roo se mit all be Rränt ben schö n. Do 

siebt be ene be grobe Pott.
„Lät uns't in be grobe Pott inpacken un be vergraben ", 

seggt be.
3ä, bat willn se, un se packen bar alles in un fangen an un 

graben en -Lock.
„Ik bücker un rücker!" seggt bo be Pott.
„Ja, rück bu man to, bat wi bat Lock torech krigen", seggt be 

ene von be Räubers. He meent, bat bett een von be annern seggt.
„Ik bücker un rücker!" seggt be Pott tverber.
„Ja, rück boch to!" seggt be Räuber un warb al bull.
„Ik bücker un rücker!" seggt be Pott bat bribbe Mäl.
„Wißt bu hücken un rücken, ober ik släg bi in Stücken!" 

röppt be Räuber.
Do wackelt be Pott weg, un be bre sebn bat gär nich. As se 

bat Lock torech hemm, is be Pott weg, un se tneen’n, een 
von se ntutt’n wegbext hemm, un se krigen sik bat Gtriben 
un bat Prügeln.

De Pott wackelt torüch na be Bunr, un bit Mal kommt be 
ganz lies in un stellt sik in be ©tuuv ben, un morgens blankert 
bat in be Sunn von luber Golb un Silber.
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De Buur sieht dat un sien F tu ok, un se springen ut de Bett 
un wunnern sik. Un denn verstsken se ailes in de Bettstrob, 
de Rinnet schülln dat nich sebn. Un denn besnacken se dat: Se 
willn wegtrecken, wied weg, wo kecn Mensch se kennen kann. 
Dar willn se sik en Burnboff kopen un denn lęben in Lust 
un in Freud.

Abends bemnt se alles besnackt, un as se to Bett gabn sind, 
fangt de Pott werdet an: „Ik bucker un rücket!"

Wat kunn de se nu noch bringen? He kreeg keen Antwort. 
„Ik bucker un rücker!" röppt de Pott werdet. Un as be keen 
Antwott ktiggt, grœblt be ganz lud: „Ik bücket un tücket!"

Dat atgett de Fm, un se seggt: „Ach wat, tück du na de 
Höll!"

Do wackelt de Pott weg, un wetdetkamen is n nich.

Alexander' un Lise.

Dat is nu al lang bet, do sind dar mal en Rönig un en 
Rönigin trę fen, de hemm keen Rinnet badd, un de Königin 
bett doch so gern een lüdde Rind hemm wullt.

Do badet se mal in’e See, un do kommt dar en Meerfru 
hen na er un seggt: „Dat duur't Feen Jahr mebr, so best du 
en Scehn!"

Dat is ok so kamen. De Rönigin kriggt en Gctbn, un be bett 
de VïÂtn Alexander krsgen.

Ge willn jo gern timten, wie ein dat gähn ward in sien 
Leben, un se fragen de wäbrseggers in’e ganze Land.

„Ja", segg'n se, „nich guud. Wenn 2llexander foftein Iabr 
oold is, denn verswind be.

Hadder un Mudder passen jo guud op em. He ward awer 
immer gröter un is al en junge Mann, do willn fe mal utfabrn. 
Alexander will awer lewer riden as fabrn, un wenn Dadder 
un Mudder dat ok nich hemm willn, be kriggt toleyt doch sien 
Willn un ritt achter de Wag an.

Do springt dar een Hirsch crwer de Weg, de bett fo’n grobe 
Geweib badd. Alexander ritt achter n an un kommt in en 
gtode Holt. Dar verbiestert be un kann nich werdet ut sinn.
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As dar düster ward, siebt be en Licht, un be find en Hütt, 
de bett man een Fenster un een Dcrr hadd, un de gerbt in de 
Ere.

He kloppt an, un do kommt dar en ole Hex ut un fragt em, 
wat be will.

„Ik bin verbiestert", (eggt Alexander, „kann ik hier nicb to 
n<td>t bliben."

„Ja", (eggt de Hex, „wenn du dre Dage bi mi arbeiten wißt, 
denn kannst du bliben. Un wenn du de dre Arbeiten torech 
kriggst, denn kannst du ok noch een von mien dre Döchder to 
Fru krigen. Aannst du dat awer nich, denn is dat dien Dood!"

Alexander Hisst där un kommt in de Hütt. Do is dat dar 
noch vçl feiner wçfen as in t Bloß von sien V>adder. He kriggt 
wat to sten un en feine Bett, un de anner Morgen weckt de 
Hex em, un be kriggt werdet wat to sten.

„Du heft di doch guud satt sten?" (eggt de Hex. „VT u geibt 
de Arbeit loos".

Ge gisst ent en Biel in de Hand un geibt mit ein to Holt. 
Dar hemm op de eene Stell luder so dicke Böme ftabn.

„De mußt du bitt to de Äbend afhau'n un entwei slagen 
un opftäpeln", seggt de Hex, „denn bist du mit de eerfte Arbeit 
torech. Ik bal di werder af, un een von mien Döchder bringt di 
wat to sten her." Denn geiht se weg un lett em Alleen.

De Hex bett dre Döchder badd. Twe hemm bexen kunnt as 
se. De dridde is de schönste wssen, de bett Lise beten, de bett 
nich bexen kunnt, awer se kann sik alles wünschen, un darum 
könn'n de (innern sr nix doon.

Alexander is jo bi un baut de eerfte Boom af. Dat is en 
swsre Arbeit, un as be torech is, kann be nich mebr, so web 
doon ein de Hanne. He fett sik op de Boomstamm dal un denkt, 
dat geibt di an dien Leben.

Middags seggt de Hex to Lise: „Du kannst em war to sten 
bringen".

Dat deit se geern, se bett Alexander liden much.
„Gun Dag!" seggt se, „na, wie geibt di dat denn?"
„Glech", seggt be, „ik krieg de Arbeit nich torech".
„Dat glöv ik", seggt se, „awer wenn du mien sien wißt un
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wißt nu tru bliben un mi nich verräden, denn will ik di 
belpen".

Dar will be.
„Denn fett di man ben to eten, un in de Tied will ik de 

Arbeit torech mäken".
Se kann jo wünschen, un mit eenmal fangt dat an to 

knacken un to spliddern, un be is noch nich init Eten torech, 
do ligg'n de Böme all an de Ere, un dat duur't keen Viertel· 
stunn, do is dat Holt torechbau't un opstapelt.

„Y7u n:utt ik werder to Huus", (eggt Lise, „un wenn mien 
Mudder kommt, denn mußt du mi nich verräden, sonst sind wi 
beide verlorn".

As se to Huus konnnt, fragt de Hex jo gliek: wie geibt
dat de nie Rnecht?"

„G", seggt Lise, „de Hälfte barr be al torech".
„Dat beff ik mi meist so dacht", seggt de Hex, un as se 

abends henkommt, is de Arbeit guud. Alexander kann to 
Huus gabn, be kriggt wat to eten un kann in dat feine Bett 
slapen.

De anner Morgen geibt de Hex werder mit en: to Holt un 
nä so'n lüdde See.

„Go", seggt se, „disse See mußt du bitt büt Abend leer 
fülln. Denn best du de twede Arbeit torech".

Alexander fangt ok an to fülln, awer dat will nick sliten.
Middags kommt Lise werder bi em an, un do is de See in 

en klene Ggenblick leer wesen, un de beide sitten noch un ver­
teiln sik wat. „Ariggt mien Mudder dat klook, dat ik di belp", 
seggt Lise, „denn fielt se uns beide dood". Un Alexander 
seggt, be will nix verräden un Lise tru blieben.

As se to Huus kommt, fragt de Hex werder nä de nie Unecht.
„He ward de Arbeit wul torech krigen", seggt Lise.
„Dat beff ik mi dacht", seggt de Hex, un se geibt al vcrr 

Fieräbend ben un will Alexander afbäln.
Do is de al torech mit de Arbeit, un se nimmt em mit to 

Huus, un dat geibt em nich anners as de Dag v cerber.
De dridde Morgen geibt se werder mit em ben nä de See un 

seggt to en: : „V7w mußt du de Grund von de See mit Bome 
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beplanken, un de schö'n büt Äbend, wenn ik werberkäm, voll 
utwussen sien".

Middags bett Lise eerft so, as wenn se nich mehr an de 
Reeg te. Äwer be Swesiern segg'n: „Du kennst be Rerl nu al, 
gab bu bitt Mibbag ok man ben!"

Dat bett se jo gern, un as se bi Alexanber ankommt, bett se 
be Arbeit ok balb Werber torech, un se fett ft F bi em ben un 
seggt to em: „VIu bör to, wat ik bi segg. Mien Mubber 
kommt büt al ganz fröb un halt bi af, un büt Äbenb mußt 
bu bi en Bruut utsöken. Denn sebn wi bre Swesiern alle 
ganz gliek ut. Ik mäk ini äwer en Schramm «wer be Back, 
ik segg, ik beff mi an en Doorn rçten. Denn kannst bu tut 
kennen, un mien Mubber mutt uns verbeiräben. Denn mcrt'n 
wi äwerglieksebn, bat wi wegkämen. Se will uns an'tLsben".

De Hex kommt ok balb an, un be Arbeit is jo torech wfsen 
un guub, un se nimmt Alexanber mit to Huus.

Där bett feine Hochtiebstüch lęgen, bat mutt be antrecken, 
un benn geibt se mit ent ben nä en Gäl. Där ftnb be bre 
Döchber tvçfen, be benttn alle een as be armer utsebn.

Alexanber geibt bi se herum, un be kiekt un kiekt, un toleyt 
siebt be be Schramm an be Back un wählt Lise.

„Nä", seggt be Hex, „ok bat noch!"
Se bett jo äwer nix segg'n kunnt, un se mutt be beibe ver- 

heiräben. Denn warb'n se henbrocht nä be Stuben, wo se 
wähnen schö'n.

Se packen glieks tosäm, wat se Mitnahmen willn, un benn 
springen se ut’t Lenster un lopen weg.

De Hex bett äwer twe Roppkissen in be Släpsiuv henleggt, 
be hinnen snacken. De ene kunn „jä" segg'n, un be anner 
funn „nę" segg’n.

Na längere Tieb frägt be Hex mäl: „Släpen min Dochber 
un 2llexanber?"

„Ns", seggt bat ene Rissen.
De beibe sind jo tmnerwegens, un as se möb ftnb, legg’n 

se sik en beben ben, un se släpen glieks in.
As be Hex nu Werber frägt: „Släpen min Dochber un 

Alexanber?" bo seggt bat anner Rissen: „Jä!"
2 Vc-lksmärcken.
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Do springt de Hex ut’t Bett, nimmt en Biel in de Hand un 
löppt ben un fiest mit de Biel in't Bett. De Ferdern flegen 
in de Gtuuv herum. Dar Bett is jo leer wesen.

De Hex weckt er beide Döchder, un de ene mutt glieks dörcb 
de Luft achter Alexander un Lise an.

Se sind jo al werder ünnerwsgens, un Alexander kiekt sik 
mal um, un do is de Himmel ganz swart wssen. „Dat gisst 
R?gen", seggt be.

„VIç", seggt Lise, „dat is een von min Gwestern. Vlu mak 
ik mi to en Beerkanne un di to de Deckel. Wenn mien Gwefter 
drinken will, denn klemmst du çr de Näs breet".

De Swester kommt ok heran un will dat Beer utdrinken. 
Ge klemmt sik awer de Häe un mutt werder to Huus.

Do schall de twede Gwefter achter de beiden an. Lise mäkt 
sik to en Rosenbusch un Alexander to spitze Doorn.

As de Gwefter de Rosen afplücken will, ritt se sik Gesicht 
un Hanne an de Doorn entwei, un se mutt werder to Huus.

Π« will de ole Hex selbst achter de beiden an. Ge sind jo al 
en ganze Enn weg wesen. As Alexander sik umkiekt, is de 
Himmel ganz swart.

„Dat gifft'n Gewitter", seggt he.
,,V7ç", seggt Lise, „dar is mien Mudder, de kommt achter 

uns an. Nu mäk ik mi to en Diek UN di to en Gwan. Mien 
Mudder will di an de Rant locken. Dat mußt du nich doon".

De ole Hex kommt ok heran, un se streut Brotkrümen ut. 
De Gwan Hisst awer immer middn op de Diek. Ge kann'n 
nich krigen. Toletzt ward se mod un gerbt werder to Huus.

Ge bett awer dre Walncet an de Diek ligg'n laten. De sind 
för Lise, un se ftickt'n in de Tasch, un de beide wannern wider, 
un se kämen toletzt bi dat Gloß an, wo Alexander sien Vadder 
un Mudder in wähnen.

Alexander schall eerft alleen nä dat Gloß ben un I?adder 
un Mudder von Lise verteiln. Ge will torüch bliben. He schall 
äwer Feen Mensch küssen in de Tied, seggt se to Alexander. 
Deit he dat, denn hett he Lise vergüten.

Ge kann ganz rubig sien, seggt be, he Hisst çr tru. Un denn 
gerbt be hen nä dat Gloß.
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Ge freuen ft F jo alle, as Alexander werderkonnnt, un sien 
Mudder fallt em glieks um de Hals un küßt cm. Do bett be 
Life vergüten.

Dat duur't ok nich lang, do hemm fe al en Bruut för em 
badd, un de Hochtied schall ward'n.

Life bett sik jo nich an 2llexandcr heranwägen Funnt. Do 
mäFt fe een von de Walncrt äpen, un do is där en wittsiden 
Rleed in wçfen.

Ge treckt dat an un geibt ben na de Glosiboff. De junge 
Bruut wunnert ftF, as fe dat feine Rleed siebt. Ge geibt ben 
na Lise un feggt: „Wat best du von feine RIeed an, dat 
Funnft du mi verFopen. Man to, wat schall iF di geben?"

,,X7ç", feggt Lise, „verFopen Fann iF dat nich; awer wenn 
iF disse n<td)t bi Alexander vcrr de Bett fttten schall, denn 
will iF di dat fchenFen".

De Bruut will jo dat Rleed gar to gern berntn, un fe bett 
dat. As äwev Alexander abends to Bett will, feggt fe to de 
Dener, be schall ent wat to fläpen in de Wien Frtegen.

Dat bett de Dener oF, un as Life in de Vtad)t vcvr de Bett 
fttt un mit Alexander fnacken will, bört be dat nich un waFt oF 
nich op.

De anner Dag mäFt Life de twede Walncrt äpen, un do is 
dar een noch feinere Rleed in węfen. Ge treckt dat an un geibt 
bett nä de Glosiboff. Dat bett er äwer nich anners gäbn as de 
eerfte Dag. Ge fttt vcer de Bett un fnackt, un Alexander bört 
dat nich.

De dridde Dag mäFt fe de letzte Walncrt äpen, un do is där 
een noch feinere Rleed in wesen as in de beide innern. Ge 
treckt dat an un geibt ben nä de Glosiboff.

De junge Bruut sieht dat un wunnert ftF. Ge geibt ben nä 
Life un feggt: „Wat best du werder von feine Rleed an! Go 
wat Schönes beff iF noch nich eenmäl febn. Lät tni dat Aleed 
Frigen, iF will di gern gçben, wat du hemm wisit."

„Iä", feggt Life, „wenn iF disse Nacht noch eenmäl vcrr 
Alexander sien Bett fttten Fann, denn will iF di dat fcbenFen".

De Bruut will dat Rleed jo gär to gern hemm, un fe bett 
dat.

2*
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De Dener schall Alexander jo werder war to slapen in de 
Wien irrigen. He bett dat awer vergüten, un as Lise vcer de 
Bett fîtt un anfangt to snacken, do hört Alexander dat. Ge 
verteilt ent alles: be is bi de Hex tvçfen, be bett dre Arbeiten 
mäken schrillt, se sind op de Flucht wesen, un Lise bett ent 
immer bolpen.

Do kann Alexander sik mit eenmäl werder op alles besinnen. 
„Denn bist du jo mien Fru", seggt be, „un denn schäft du dat 
ok bliben".

De anner Dag gisst de Röntg en grode Gaftmabl, un as se 
alle an de Disch fitten, do seggt Alexander: „Hört, wie tut dat 
gäbn bett! Ik barr en schöne Glcetel för en Gmuckkaften. 
De weer von Gold un paßte ganz genau. De Glötel heff ik 
verloorn, un ik beff nti een nie mäken Uten. De paßt jo ok 
ganz guud, awer de ole weer doch noch bsder. Vlu beff ik de ole 
Glcetel werderfunn. Gcball ik nu de ole Glcetel bruken oder de 
nie?"

„De ole!" ropen se alle.
„Iä", seggt be, „dat is awer so meent : ik beff al mal en 

Fru badd, un wi hemm uns verloorn. Vhx is se werder dar, 
ntt ik mutt se ok bebooln."

He lett Lise baln, un se is sien Fru bieben. Un se hemm lang 
evt in Euft un Freud, un wenn se nich dood blebett sind, denn 
çben se noch.

Peter Matroos.

Dar is mal en Rönig tvçfen, de bett man een Dochder badd, 
im dar is ent seggt warn, se ward verswinn, wenn se twölf 
Iäbr oold is.

Do lett de Rönig se bewachen. Unt de Garn lett be en böge, 
dicke Turin wassen, un de Rönigsdochder dorf blooß ut na 
de Garn, wider nich, dar muffen de Lüde vcer oppassen. Un 
de lüdde Deern bett so geertt mal ut de Gärn tvullt.

Mal op en Günndag is de Rönig utfäbrt, un de Rönigs- 
dochder is in de Gärn un geibt an de poort un will mäl febn, 
wat buten loos is. De Lüde paffen nich op, se snacken tosäm, 
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de Rönigsdochder loppt ut, un do sind där glieks ttrois 
Räubers un nahmen se mit.

2ls de RÖnig to Huus kommt, schickt be Boten dörch't ganze 
-Land, amer sien Docbder sinn se nich, He lett ok en Schipp 
utrüsten un lett segg'n, de sien Dochder findet, de schall er to 
Fru hemm. Gp dat Schipp is ok een junge Matroos wçfen, 

* peter Matroos hemm se to ent seggt, de fäbrt ok mit dat 
Schipp, von een Häfen nä de anner.

Mal kämen se ben nä en Insel, un se gäbn där an Land. 
Äbends Rlock josi fcbö’n se all werder där sien, de nich där is, 
kommt nich mit.

Peter geibt v crr sik Alleen loos, un do siebt he där so’n 
bübsche Vägel, de will be grtpen. He kommt immer wider von 
de Häfen weg, un as dat Äbend ward, klarrert be in en 
Boom. Do kann be sien Schipp sebn, dat fäbrt al buten op de 
See.

He geibt wider un kommt na en Huus, där is en ole Fru 
buten bi de Dcer.

„Gun Dag!" seggt be.
„Gun Dag!" seggt se, „wo wißt du denn noch hen?"
„Ik bin verbiestert", seggt be, „kann ik hier nich to Nacht 

bliben?"
„Ns", seggt se, „dat geibt nich. Ik beff twölf Scebns, dat 

sind Räubers, de liden dat nich".
„Ik kann se jo belpen", seggt be.
„Denn bliev man eerft mäl hier", seggt se.
De Räubers kämen to Huus, un as se peter sehn, denken 

se, de junge Mann siebt där nich nä ut, dat be uns wat doon 
will, un be kann där bliben.

De anner Dag wiest de ole Fru em en Stuuv, där is dat 
voll wssen von Messing un Wickel, all feine Rräm.

„Dat hemm min Scehns tosämbröcht", seggt se.
peter stickt sik de Taschen voll, un de ole Fru sieht dat nich. 

VIähsr geibt be weg, un as be äbends torüch kommt, sind de 
Räubers al där. He wiest çr, wat be in de Taschen bett, un be 
smitt dat op de Disch.

„Du kannst ok räubern?" segg’n se.
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„Iä, dar könn'n I krigen".
De anner Dag wiest de ole Fru em en Stuuv, dar is alles 

voll Silber wssen: Rannen un Ring'n un Rräm. Peter 
stickt sik werder de Taschen voll un makt dat as de eerste Dag.

De dridde Dag wiest de ole Lru em en Stuuv, dar te ailes 
voUGold wssen. De Räubers wunnern sik jo, as be datGold ut 
de Taschen kriggt, un de ole Fru ward immer bekannter mit em.

„Ik kann di noch war wisen", seggt se de veerde Dag, „wi 
hemm en junge Deern hi sperrt, dat is en Ronigsdochder. De 
will mien öllfte Scehn to Fru betmn, se siebt blooß noch so 
suur ut, be mag se noch nich liden".

De ole Fru mutt ęr dat Eten benbringen, un Peter geibt 
mit, un be kennt de Ronigsdochder glieks werder.

„Ja", seggt be nabst, „wat mäkt de von suur Gesicht, de 
mag ik ok nich liden".

De anner Dag seggt be : „Schall ik ęr nich dat Eten ben­
bringen?"

Ja, dat kann be. Un nu snacken de beide sik dat af, wie se 
dat mäken wö'n, dat se wegkämen.

De Ronigsdochder ward jo ok vçl lustiger utsebn, un de 
Dag ward faflsett, denn schall de Hochtied ward'n mit de 
ollste Räuber. Dar fçblt se bloofl noch wat to drinken to de 
Polteräbend.

Peter seggt, be will wul wat bäln. 6e geibt loos un bringt 
ok wat mit, där is äwer ok en Släpmittel mit bi wssen.

Se fangen dat Drinken an, un toleyt gisst Peter se all wat 
von de Släpmittel in, un se gäbn to Bett.

De öllfte Räuber bett jede Vlacht de Slcetel to de Ronigs­
dochder çr Stuuv un ner dat Roppkissen hadd. Peter hält sik 
de Slcetel weg, kriggt twe Pere ut de Stall, lädet noch en 
Sack voll Gold un Silber mit op, un denn riden de beide loos.

As de öllfte Räuber de anner Morgen opwäkt, langt be 
toeerft nä de Slcetel. Do is de weg, un twe Pere sind weg, un 
de Ronigsdochder is ok nich mehr där.

Do krigen se de annere Pere ut de Stall. Peter bettäwer dat 
Geschirr entweisnsden badd, un nu meet’n se dat eerst flicken. 
Denn riden se achternä.
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Peter un de Rönigsdochder sind nä de Häfen kämen, un fe 
sinn där en Mann un segg'n to em, Ke schall fe belpen, denn 
kriggt Ke vsl Geld. Ja, fe könn'n in sien »yuue blieben, bitt en 
Schipp kommt, dat fe Mitnahmen kann.

De Räubers sokett eerft op de Insel herum, un denn kamen 
fe ok hen na de Hafen un passen op, wenn en Schipp wegfährt.

Peter kett fe nu jo kennt, un Ke feggt dat to de Mann. Do 
nahmen fe de Räubers gefangen, un fe sind alle twölf an de 
Galgen kämen.

Mäl kommt där en grode Schipp nä de Hafen, un as Peter 
bengeibt, do is dat sien Schipp tvçfen. De Admiräl kennt ent 
ok werder un frägt, wat be von Deern bi sik bett.

„Dat is doch de Rönigsdochder", feggt Peter.
„Iä", feggt de Admiräl, „dat is fe ok. Denn bist du am 

besten daran von uns alle, un wi könn'n werder to Hutts 
fährn".

As fe op de See sind, feggt de Admiräl to Peter: „Du kannst 
jo doch de Rönigsdochder nich krigen. Wißt du Içben, denn 
feggft du, ik bess fe fttnn. Wißt du dat nich, denn mußt du 
dood".

,,Y7ç", feggt Peter, „dat do ik nich".
„Ik gçv di dre Däge", feggt de Admiräl, „sind fe um, denn 

lät ik di in en Boot fetten, un du bliffft alleen op de See".
Peter feggt jo immer, be bett de Rönigsdochder erlöst un 

feen anner. Do fetten fe ent in en Boot un fabrn weg.
Se kämen torüch nä de Röntg, un de Admiräl feggt, be 

bett de Rönigsdochder rettet. De anners feggt harr, tveer von 
de Admiräl dood mäkt wärn.

De Rönigsdochder will ent äwer nich as Mann hemm. Se 
bçfcet um een Iäbr Bedenktied, un fe is immer trurig.

Dat Iabr geibt ben, un Peter is noch nich där. Do ward 
en Dag fett, denn schall de Hochtied tvçfen mit de Admiräl.

Peter bett jo alleen in de Boot fçten, wied buten op de 
See. De Mann äwer in de Häfenstadt hett jo vçl Geld Fragen 
von Peter, un be kofft sik ett Schipp, be will to See fäbrn. Do 
find be Peter in de Boot, un be nimmt ent mit un bringt ent 
toleyt ok hen nä de Röntg sien Land.
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He kommt gerade de Dag an, as de Hochtied ward'n schall, un 
be frägt en ole Mudder, wat dar loos is in de Stadt, alle 
Fabnen sind ut wesen.

„ Wceft du dat nich?" seggt se.
„Hę", seggt be, „ik bin in Iabr un Dag nich hier wssen".
„De Admiral bett jo de Rönigsdochder rettet, un nu schall 

de Hochtied ward'n. De Rönigsdochder is awer immer trurig, 
se will em nich hemm".

Do geibt pcter in sien ole Tünch glieks ben na de Slosi.
„Wat wißt du denn?" fragen se.
„Ik kann singen un verteiln, dat de Rönigsdochder lachen 

ward".
Dat segg'n se to de Rönig, un peler schall inkämen. De 

RÖnigsdochder will dat ok.
Se kennt em glieks werder, as be inkommt, un richtignog 

se ward lachen, as se em siebt.
„Wat nu?" seggt de Rönig.
„Ja, ik beff se rettet", seggt peler, un be verteilt de Röntg, 

wie dar w^sen is.
Do nçbmen se de Admiral un serten em in en Boot, wied 

buten in de See. Wenn be sik ok alleen retten kann, segg'n se 
to em, denn is dat guud.

Peter awer bett Hochtied fiert mit de Rönigsdochder. Un de 
beide Içben hüt nocb, mi hett noch keen Mensch verteilt, dat 
se dood blçben sind.

De Wolf.

Dar is mal en Jung wxsen, de mutt ut na de Roppel. Dar 
sind fief Lämmer un een Foblen, de schall be höben.

Do kommt de Wolf bi ein an un fangt an to buuln : „Mien 
Middag, ik will mien Middag, mien Middag!"

„Gluuk to!" röppt de Jung, un do sluckt de Wolf dat ene 
Lamm «wer.

As de Jung abends to Huus kommt, fragt sien "Iadder jo: 
„Vta", seggt be, „is alles Mr?"

,,Iä", seggt de Jung.
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„Denn komm in", (eggt sien Mudder, „dar du wat to sten 
kriggft un to Bett kommst!"

De anner Dag kommt de Wolf werdet bi de Jung an, as 
be buten is op de Roppel. „Mien Middag", buult be, „ikwill 
mien Middag, mien Middag!"

„Gluuk to!" röppt deIung, un do sluckt de Wolf noch een 
Lamm «wer.

As de Jung abends to Huus kommt, fragt sien Vadder 
werder: „Vta", (eggt be, „is alles dar?"

„Ja", seggr de Jung.
„Denn komm in", seggt sien Mudder, „dat du wat to sten 

kriggft un to Bett kommst!"
Go geibt dat de dridde Dag un so geibt dat de veerde 

Dag, un so geibt dat ok de föfde Dag. De sößde Dag bett de 
Jung bloosi nocb de Fäbl.

De Wolf kommt werder bi em an op de Roppel. „Mien 
Middag", buult be, „ik will mien Middag, mien Middag!" 

„Gluuk to!" röppt deIung, un do sluckt de Wolf de Fäbl ok 
«wer.

As be äbends to Huus kommt, de Jung, frägt sien Vadder 
jo werder: „X7<t", seggt be, „is alles dar?"

„V7ę", seggt de Jung, „de Wolf bett alles opfrçten".
Do geibt de Vadder de söbende Dag ut to söken. He meent, 

dat kann nich guud angabn, dat de Wolf fief Lämmer un een 
Läbl opfrçten bett. Dat kann nich guud angäbn, meent be.

Do kommt de Wolf ok bi em an. „Mien Middag", buult be, 
„ik will mien Middag, mien Middag!"

„Gluuk to!" seggt de Vadder, un do sluckt de Wolfem ok 
noch «wer.

De achde Dag geibt de Mudder ut nä de Roppel, se will de 
Lämmer söken un de Fäbl, am meisten äwer çr Mann.

Do kommt de Wolf ok bi çr an un fangt an to buuln: 
„Mien Middag, ik will mien Middag, mien Middag!"

„Gluuk to!" seggt de Mudder, un do sluckt de Wolf çr ok 
, noch «wer.

De Jung sitt to Huus un paßt op sien lüdde Gwestern un 
Bröder, un de fangen all an to wenen, sirs Mudder kommt 
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jo nich werder, un se sind hungrig, un rein sind se ok nich 
mehr. Där fehlt nich vçl, denn fangt de Jung ok noch mit an 
to wenen.

„Miau, miau!" (eggt do de Ratt, „wat is da..r, wat is 
da..r?"

„Ach, Muschemau", (eggt de Jung, „du kannst uns doch 
nich helpen".

„Wat is da. .r, wat is dä..r?" miaut de Ratt.
De Wolf hett fies Lämmer un de Fähl cewersläken, un nu 

hett he Vabber un Mud der ok noch opfrxten".
„Gev mi en Ammer voll nümelkte Melk", seggt de Ratt, 

„ik will en Lock in de Wolf sien Buk kleien, miau, miau!"
Un de Ratt kriggt de Melk, un se läppt ut na de Roppel, bitt 

de Wolf kommt. „Mien Middag", huult he, „ik will mien 
Middag, mien Middag!"

„Gluuk to!" seggt de Ratt.
So as awer de Wolf de Ratt crwersläken hett, fangt se an 

to kleien, un se kleit en grobe Lock in de Wolf sien Buuk.
Do kämen eerst de fies Lämmer un denn dat Fähl un denn 

de Mann un denn de Fru, un to allerletzt kommt de Ratt ok 
werder ut de Btmk.

Un as se to Huus kämen, sind de lüdde Rinner glieks still 
wssen, un de Jung hett von de Tied an Freden hadd vcrr de 
uerfrçtene Wolf.

De grode Rook.

Där is mal en Mann tuçfen un en Fru, de hetnnt en ganze 
Reeg lüdde Rinner. Un do backt de Fru mal en grode Rook 
för de lüdde Rinner.

De Rook is äwer so grood wesen, he springt ut de Backäben 
un läppt weg.

Do kommt där en Buur angähn.
„Gun Dag, Bunr!" seggt de Rook.
„Wo kommst du denn her?" seggt de Buur.
„Ik bin en Mann weglopen un en Fru un en ganze Reeg 

lüdde Rinner, un ik loop de, Buur, ok noch weg!"



Do kommt där en Rider anriden.
„Gun Dag, Rider to peerd!" feggt de Rook.
„Wo kommst du denn Ker?" feggt de Rider.
„Ik bin en Mann weglopen un en Fru un en ganze Reeg 

lüdde Rinner un en Buur, un Lk loop di, Rider, ok noch weg!"
Do kommt dar en Swien anlopen. 
„Gun Dag, Swien!" feggt de Rook.
„Wo kommst du denn Ker?" feggt dat Swien.
„Ik bin en Mann weglopen un en un en ganze Reeg 

lüdde Rinner un en Buur un en Rider, un ik loop di, Swien- 
Dicksnuut, ok noch weg!"

Do kommt de Rook an en grode Wader, dar kann'n nich
crwerkamen un mutt dar stakn bliben, bitt dat Swien an-
kommt.

„Sett di op mien Puckel!" feggt dat Swien.
De Rook deit dat, un dat Swien springt in't Wäder, dat

fprüddelt Koch op.
„Ik verfuup, ik verfuup!" fchreet de Rook.
„Gett di baben op min GKrn!" feggt dat Swien.
De Rook deit dat, un de Reis geikt wider.
De Gkrn von't Swien wackeln äwer so, un de Rook sangt 

werder an to fchreen: „Ik verfuup, ik verfuup!"
„Sett di op mien Snuut", feggt dat Swien, „de Kool ik 

crwer Wäder".
De Rook deit dat. „Ik verfuup, ik verfuup!" fchreed'n 

werder. „Snapp!" Kappst dat Swien to un sritt'n op.

Peter Iicher.
De Wagenrung un de Schemel sind Mann un Fru warn, 

un na IaKrstied ward çr en Scrkn geborn. Iicher, de 
Wagenfpeek, mutt Gevatter stakn to de Jung, un därum 
kemm fe Peter Iicher to em feggt.

As Peter grood ward, bett Ke to nix anners Luft as to de 
Jagd, un Ke is en ganz grode Jäger warn. He kett so vsl 
fchaten, fe hemm immer genoog to çten kadd in't Huus.

Dar ward jo vsl von fnackt, wat Peter Iicher all fcheten 
kann, un de Rönig kriggt dat toleyt ok to weten. He schickt 
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23οπ, peter Iicher schall to em kämen. Do belpt dat jo nich, 
Peter mutt op Reisen.

As be bi de Rönig ankommt, ward em en Gtuuv anwiest 
in't Glofi. Dar schall be wähnen, segg'n se to em.

peter Iicher bangt sien Flint un sien Scheettasch an de 
Wand, un an de Jagd denkt be nich. Ge bring’n em jo immer 
genoog to sten un to drinken, meent be, denn bruukt be doch 
nich noch wat to scheten.

Dat is de Rönig doch to bull. He lett peter Iicher kämen un 
seggt to em : „Du schäft so'n grode Jäger sien, is mi seggt 
wärn, un nu sittft du hier in't Glofi un deift gär nix? Binnen 
veeruntwintig Gtunn wiest du mi, wat du kannst! Dat aller­
wenigst te, dat du mi en Häs bringst, sonst geibt di dat an 
Ropp un Rrägen!"

Do mutt peter Iicher jo sien Flint von de Wand nehmen, 
se is al ganz verrostet wesen. He mäkt'n rasch bsden rein, ladet 
en Rugel in un geibt op de Jagd.

He kommt na en grode Roppel, där fteibt in de Midd en 
Boom op. Där geibt be op to. As be dichter beran kommt, 
siebt be, där is en Mergelkuhl bi de Boom, un op de Ruhl 
sitt'n en pär wilde Enten. De will be scheten.

He nimmt de isern -Ladestock, stickt de noch in de Flintenloop, 
un denn schütt be to.

De Enten legg'n beide de Ropp däl, de bett be dräpen. 
Äwer wie schall be’n nu ut de wäter krigen?

Do sieht be op de Roppel en pär isern Eggen. De hält be sik 
un smitt'n in't wäter. Där geibt be op lank un fischt de Enten 
ut de wäter.

Denn jocht be nä de Ladestock. Do siebt be, unner de Boom 
fteibt en grode Hirsch. He bett’« mit de Ladestock dor't Liev 
schäten un an de Boom faftpickt. He löppt ben un will de Lade­
stock uttrecken. He mutt gehörig riten, un as be’n mit'n Gtoot 
utkriggt, fallt be op de Ruch.

He fohlt, dat is week, wo be benfallt, un be langt sik unner 
de Ruch. Do is he op en Häs fülln.

He versehrt sik selbst, as he de Häs bi de Ghrn fät kriggt, un 
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be [mitt’n sik wred von’t Lrev. Dc» bett be [oben Keppböbner 
dood fmçten, de sind gerade opflagen.

He sammelt alles tosärn, de Enten un de Hir[ch un de Häs 
un de Reppböbner. Denn gerbt be ben un kriggt de beide 
Eggen ut de Mergelkubl. As be’n op Land bett, [tickt op jede 
Tlnn en Äl. Dat sind tweundortig Stück wssen.

Denn gerbt be bert na de Rönrg un wiest em, wat be all 
kregen bett mit ene Schuß.

„Dat is guud", [eggt de Rönrg, „rk bin tofr^den, du kannst 
rn’t Sloß wäbnen bliben".

De Rönrg bett äwer man een Dochder badd, dat rs [o'n 
kloke Deern wssen, un de Rönrg lett bekannt geben, de sien 
Dochder [o wied kriegen kann, dat [e [egg'n mutt: „Dat rs nich 
währ!" de schall çr to Fru hemm.

Dat rs jo wat för peter Ircher, un be gerbt immer mit de 
Prinzessin, wenn se mal en bsden br’t Bloß un in de Garn 
spazeern will.

„Hemm wr nich schöne Grönkobl", ("eggt de Prinzessin mal, 
as se in de Garn sind.

„Ja", ("eggt peter Ircher, „äwer wr to Huus hemm noch 
vel grödere Rohl".

„So, wie grood rs’n denn?"
„Iä, där kommt mäl en Swadron Husärn vcrrbi, un dat 

gisst en swäre Rsgen. Se verkrupen sik all unner en Ro bl- 
strunk. As de Xçgen «wer rs, wrlln se jo wider. Där rs äwer 
so vsl wäter op de Roblbläder wssen, un de Kçgen bett de 
Bläder dälbögt badd, se könn'n nich anners unnerut kamen, 
se mcrt’n de Roblsirunk afbau'n. Do kommt ęr datwäter «wer 
de Hals, un se sind alltosarn versäpen".

„O", ("eggt de Rönrgsdochder, „dat rs awer grode Robl".
„Grode Roblköpp hemm I ok, seb rk", ("eggt peter Ircher. 

„Äwer se sind doch nich so grood as bi uns to Huus".
„Go, wie grood sind se denn?"
„Iä, mäl is uns de S«g weglopen mit scrben lüdde Farken. 

Wi söken un söken un könn’n se nich werderfinn. Toleyt sitt'n 
in en Roblkopp, de S«g mit de lüdde parken. Dar bärr'n sik 
infrçten".
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seggtdeRönigsdochder, „datweer'ngrode Rohlkopp". 
Se kämen nä de Röntg sien grode Gchün.

seggt Peter Iicher, „dat is jo en schöne Gchün, äwer 
se is nip gegen de Gchün bi uns to Huus".

„Go, wie grood is'n denn?"
„Iä, wi hemm inäl de Dachdeckers, un denn mutt jo ut un in 

neikt ward'n. Ik mutt von binnen neibn, un as ik dar so fttt, 
fallt mi de Vlädel weg. Ik klarrer Kendal un will'n Kain. Dar 
weer'n Gwolken, de bu'n en Vïeft unner de Dack, as ik däl- 
klarrer, un as ik werder na bäben kam, Kemm de Gwolken al 
Junge. Veer IPocben Karr ik klarrern muß".

„G", seggt de Rönigsdochder, „dat is äwer'n grode Gchün!" 
„Hemm I ok 3mm?"
„Ja, schöne Gtöck hemm wi".
„Bi uns to Huus Keff ik äwer doch noch wat anners sehn".
„Go, wat weer dat denn?"
„Iä, där Karrn wi 3mm, de worrn jede Abend in de Gtock 

teilt, un denn worrn se mit isern Rläben anbunn. Un mäl weer 
där een 3mm wegflägen un nich torüchkämen, un dat weer 
geräde de Rönigin. Wi söken jo un söken un könn'n nich sinn. 
3k gäk immer wider un immer wider un verbiester toleyt 
un käm Ken nä de Himmel. Ik loop där umbi un kann nich 
werder dälkämen. Do seh ik där twe Fruunslüd, de sitten där 
to spinnen. De möt'n mi en lange Tau mäken. Dat binn ik 
bäben fast un klarrer Kendäl un käm jo immer wider nä nerrn. 
21 e ik to Enn bin, kann ik de Ere al sekn. Vta, denk ik, nu 
springst du, un ik lät mi loos un fall in de Ere un ganz dörch- 
weg un in nä de Höll. Do sind där mien Großvadder un dien 
Großvadder, un dien Großvadder Kett'n Nachtmütz op un 
fttt ganz voll Lüs un Rrätz".

„Dat is nich währ", seggt de Rönigsdockder, „dat sind 
Lcrgen!"

„Gchüllt't ok sien", seggt Peter Iicher.
Un do Kett de Rönig em sien Dochder to Fru geben muß, 

un där Kett Ke dat Kalbe Rönigriek noch to kragen. Un Peter 
Iicher Içvt där noch in dat Gloß, sonst Karr mi doch wul ener 
verteilt, dat Ke dood Kleben weer.
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Worterklärung.

Bcem = Boden (Bormluk: Bodenluke).
Bott — Botschaft, Nachricht.
Dsl = Fußboden.
Doornklipper — ein Mann, der die Dornbecke bescbneidet. 
fiesteln = flüstern.
Gcetenlock — Gosse.
Innn — Biene.
ILcher (jütisch) = Radspeiche.
Rneppkoken — viereckige Rüchen aus Roggenmebl, Sirup 

und Fett.
knisig = geizig.
nümelkte — frisch gemolken.
Rüdder = ein Mann, der den Weggraben reinigt.
Schemel = bewegliches (Querholz auf dem Wagengestell.
Snirr — Schlinge.
Scrg — Sau.
Swolk — Schwalbe.
Verbiestern = verirren.
Welling — Milchsuppe.
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